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Fahrtverlauf 

 

Samstag, 20. September 1980 

 

 

 

08:30 Uhr: Abfahrt ab Bielefeld (Stadttheater, Niederwall) 

 

10:00 Uhr: Telgte (Kath. Propsteikirche St. Clemens) 

 

11.30 Uhr: Gerleve (Abteikirche) 

 

14:30 Uhr: Cappenberg (Stiftskirche) 

 

16:30 Uhr: Ennigerloh (Kath. Pfarrkirche St. Jakobus) 

 

18:30 Uhr: Rückkehr in Bielefeld 
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Paul-Hans Oehlmann 

Zu den Baudenkmälern dieser Fahrt 
____________________________________________________________ 
 
Die großen Baudenkmäler, mit denen sich das Münsterland in die Architekturgeschichte 
eingeschrieben hat, liegen nur entfernt an unserem Wege: Die fünftürmige Frauenstifts-
kirche zu Freckenhorst aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts – ein bedeutendes Zeugnis 
der frühen Romanik in Westfalen, dann der Dom St. Paulus zu Münster mit den gewaltigen 
Baldachinen seiner Domikalgewölbe – einzigartiges Beispiel für den Durchbruch vom 
romanischen basilikalen Gefüge des gebundenen Systems zum Großraum der Stauferzeit, 
und schließlich, der nächste Schritt auf diesem Wege zum westfälischen Hallenraum, die 
Stufenhallen des 13. Jahrhunderts zu Billerbeck, Legden und Metelen. 

Da hier aber kein baugeschichtliches Seminar zu einer Exkursion aufgebrochen ist, sondern 
wir zunächst schöne Orgeln hören wollen, freuen wir uns gerne an den Kirchenbauten, 
die unter dem Thema Orgelfahrt unsere Aufmerksamkeit sehr wohl verdienen. Sie alle 
sind auf ihre Weise bedeutsam und werden uns etwas von der münsterländischen 
Atmosphäre vermitteln, die durch die Verwurzelung in einer tiefreichenden Tradition 
geprägt wird, einer Tradition, die aus den Quellen einer ungebrochenen katholischen 
Religiosität, eines wohlhabenden, selbstbewussten Bauerntums und der Kultur des 
münsterländischen Adels gespeist wird. 

Ganz deutlich wird dies schon bei der ersten Kirche 
unserer Fahrt, der Propsteikirche und Wallfahrts-
kirche St. Clemens zu Telgte. Sie verdankt ihre 
Bedeutung ganz entscheidend der Wallfahrt zum 
Gnadenbild der schmerzhaften Mutter Gottes, 
einem Vesperbild aus der Zeit um 1370. Die heutige 
Kirche wurde in der ersten Hälfte des 16. Jahrhun-
derts als Nachfolgebau einer durch Brand zerstör-
ten Vorgängerkirche errichtet: eine spätgotische, 
lichte Hallenkirche von zunächst vier Jochen Länge 
mit einem Chor in polygonalem 5/8-Schluss. Die 
Formensprache entspricht gänzlich dem Typ dieser 
Zeit, der weit über das Münsterland verbreitet ist: 
Hochbusige Kreuzrippengewölbe auf relativ schlan-
ken Rundstützen mit Blattwerkkapitellen, die Fen-
ster mit Fischblasenmaßwerk. Durch das Anwach-
sen der Gemeinde und eine ständige Zunahme des 
Pilgerstromes wurde in der Mitte des 19. Jahrhun-
derts eine Vergrößerung der Kirche um ein weite-
res Joch notwendig. Diese Erweiterung geschah in 
äußerst taktvoller Weise, unter minutiöser Anglei- Telgte (Propsteikirche) 
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chung an die vorgefundenen Architek-
turformen, so dass das Raumbild heute 
wie aus einem Guss erscheint. Ältestes 
Stück der Ausstattung dieser Kirche ist 
der Corpus des Triumphkreuzes, eine 
Eichenholzskulptur aus der Zeit um 
1200, die mit Silberblech und vergol-
deten Kupferplatten beschlagen ist. 
Aus dem 15. Jahrhundert haben nach 
einer langen Odyssee zehn Apostel-
figuren ihren Platz im Chorbereich 
wiedergefunden. Sie wirken mit ihren 
gedrungenen Gestalten und den kräfti-
gen Häuptern sehr westfälisch, ein wenig 

noch an die Skulpturen der Paradieshalle des Münsterschen Domes erinnernd. Sehr viel 
eleganter, liebenswürdiger erscheint die Mutter Gottes in einer Nische am nördlichen 
Chorbogenpfeiler. Im Gegensatz zu ihrer „französischen“ Anmut wirkt das Jesuskind auf 
ihrem Arm recht massiv, wie von bäuerlich-westfälischem Geblüt. Apostel wie Madonna 
sind aus Baumberger Sandstein geschlagen. Dem berühmten Wittelsbacher Clemens 
August, Erzbischof zu Köln und dazu Inhaber von vier Bischofsstühlen (darunter dem von 
Münster), verdankt die Kirche eine prächtige silberne Ewig-Licht-Ampel (um 1726), die 
sich heute im Chor der Kirche findet. 

Das berühmte Telgter Hungertuch von 1623 mit 33 Bild-
feldern aus Leinen wird in dem der Kirche benachbarten 
Heimathaus ausgestellt. Das Gnadenbild wird in einer 
Kapelle auf der Südseite des Kirchplatzes verehrt, deren 
Bau 1654 begonnen wurde und deren jetziges Bild im 
Wesentlichen auf den münsterschen Landesbaumeister 
Peter Pictorius d. Ä. zurückgeht. Die Kapelle ist als Okta-
gon konzipiert, das außen an den Eckpunkten von frei-
stehenden korinthischen Säulen flankiert wird. Über den 
Kapitellen sind in der Architravzone Engelköpfe angeord-
net, die Ecken klingen nach oben in Steinkugeln mit ver-
goldeten Sternen aus. Über dem steilen Mansarddach 
gipfelt der Baukörper in einer schlanken Laterne, die von 
einer vergoldeten Madonna im Strahlenkranz bekrönt 
wird. Diese Dachzone ist eine akzeptable Veränderung 
der ursprünglich kuppeligen Dachhaube aus der Mitte 
des 19. Jahrhunderts. Auch der Choranbau geht nicht auf Pictorius zurück, er entstammt 
dem 18. Jahrhundert. Trotz dieser späteren Veränderungen atmet das Werk des älteren 
Pictorius die ganze Noblesse münsterländischen Barocks, das dann fast ein Jahrhundert 
später in Johann Conrad Schlaun seine Krönung fand. 

Telgte (Propsteikirche) 

Telgte (Propsteikirche und Kapelle) 
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Den Reiz dieser Kirchbauten macht besonders ihre Einbettung in das Ensemble des 
Kirchplatzes aus – der Kontrast zu den flächigen Ziegeldächern des alten Propsteigebäudes 
und des Heimathauses, der Kontrast des großvolumigen Baukörpers der St. Clemenskirche 
und des Kapellen-Oktagons zu den giebelständigen Bürgerhäusern des Stadtkerns. Dieser 
Wirkung ist sich wohl auch der bedeutende Architekt Dominikus Böhm bewusst gewesen, 
als er 1930 eine Erweiterung des Heimathauses in einer gelungenen Zeile dreier anein-
andergereihter Giebel baute. Dieser Kirchplatz in Telgte, zwischen der alten Mühle über 
der Ems und dem Heimathaus, die St. Clemenskirche und die Wallfahrtskapelle umrundend, 
vermittelt uns schon den ganzen Reiz münsterländischer Bautradition. 
 

Gerleve (Benediktinerabtei) 

 
Auch unser nächstes Ziel, die Benediktinerabtei Gerleve, ist auf ganz andere Weise durch 
münsterländische Tradition geformt, wenngleich sie erst dem Anfang unseres Jahrhunderts 
entstammt. 1899 gründeten Mönche der Beuroner Kongregation hier auf einem Bauern-
hof eine Niederlassung. In den Jahren 1901-04 errichtete der Münstersche Architekt 
Wilhelm Rincklake, selbst Benediktiner in Maria-Laach, das eindrucksvolle Kloster im 
neuromanischen Stil. Er baute im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts eine erhebliche 
Anzahl qualitätvoller, historisierender Großkirchen im Gebiet der Diözese Münster, u. a. 
den „Dom“ (Ludgeruskirche) in Billerbeck, eine kreuzförmige Basilika der Neogotik von 
erheblichen Ausmaßen. Auch dies ist münsterländische Tradition: Dass wir in der weiten 
Landschaft vielen hochaufragenden Kirchtürmen begegnen, die eigentlich für ihre dörfliche 
Umgebung ein wenig zu groß geraten erscheinen.  Der  relative  Wohlstand,  der  sich  als 
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Gerleve (Abteikirche) 

Westfassade                 Langhaus 

 
Folge rationellerer Anbaumethoden in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in den 
Landgebieten ausbreitet (Liebig!), ließ manche alte Dorfkirche als zu bescheiden wirken. 
So wichen viele alte Kirchen dem frommen Eifer – auch das Münsterland hat seine 
„Gründerzeit“ erlebt! 

Die von Bruder Ludgerus Rincklake 1901 begonnene Abtei Gerleve wurde in mehreren 
Bauabschnitten errichtet und ist bis heute nicht vollendet worden, was besonders im 
östlichen Abschluss des Kirchenraumes spürbar wird: Dem Chor fehlt die räumliche Tiefe. 
Die gewichtige Doppelturmfassade in ihrer strengen und ernsten Formsprache wurde erst 
1938 von Dominikus Böhm errichtet, dessen Handschrift wir ja bereits in Telgte kennen-
lernten. Im Portalvorbau mit den säulentragenden Löwenplastiken grüßt das Tympanon 
über der Eingangstüre den Besucher. Es wurde 1939 von Br. T. Haas (Maria-Laach) 
entworfen und ausgeführt. 

Den kunstgeschichtlichen Höhepunkt bildet sicher das Kloster Cappenberg, dem historisch 
als erster Niederlassung des Prämonstratenserordens auf deutschem Boden besondere 
Bedeutung zukommt. Der 1120 von Norbert von Xanten in Prémontré gegründete Orden 
fand in den Brüdern Gottfried und Otto von Cappenberg großmütige Stifter, die ihren 
unermesslichen Besitz bei ihrem Eintritt in die Ordensgemeinschaft einbrachten. Norbert 
von Xanten war erster Propst von Cappenberg und blieb dies auch, als er als Erzbischof 
nach Magdeburg berufen wurde. Von Cappenberg aus wurden zahlreiche Tochterklöster 
bis weit in den deutschen Osten hinein gegründet. Die Prämonstratenser, die geistliche 
Chorherren, nicht aber Mönche sind, verstehen sich wie die Zisterzienser als ein Reform-
orden mit dem Ziel, zu den strengen Regeln der monastischen Frühzeit zurückzukehren. 
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Von diesem Reformgeist ist auch die Architektur der Klosterkirche geprägt: In der dichten 
Folge der harten, kantigen Arkadenpfeiler begegnet uns die gleiche Strenge architekto-
nischer Haltung, wie sie uns von Kloster Eberbach her bekannt ist. Es ist nicht nur die 
gleiche Zeit, es ist auch ein sehr verwandter Geist, der beide Bauten geformt hat. Wir 
müssen hier in Cappenberg allerdings unsere Fantasie stärker bemühen als  in  Eberbach, 

 
Cappenberg (Stiftskirche St. Johannes) 

 
das uns ja ganz „pur“ begegnete. Cappenberg dagegen zeigt sich uns im vollen Schmuck 
einer reichen Ausstattung. Außerdem ist das ursprüngliche Raumbild (Cappenberg war im 
besonders wölbefreudigen Westfalen die letzte flachgedeckte Basilika) durch die Einfügung 
sehr tiefliegender, spätgotischer Gewölbe nachhaltig verändert worden. Doch zunächst 
soll hier, guter Gewohnheit folgend, eine knappe Beschreibung des Bauwerkes gegeben 
werden: Wir erkennen ohne Mühe die Anlage einer kreuzförmigen, romanischen Basilika 
mit gotischem Chor. Man muss sich die ursprüngliche Baugruppe durch einen wohl zwei-
türmigen Westbau ergänzt vorstellen, der ähnlich dem Prämonstratenser-Frauenkloster 
Cappel bei Lippstadt im Innern die Nonnenempore aufnahm: Cappenberg war als Doppel-
kloster mit einem Chorherren- und einem Frauenkonvent besetzt. Der ursprünglich 
romanische Chor bestand aus einem quadratischen Chorjoch mit halbrunder Apsis. Der 
Ostseite der beiden Querschiffsflügel waren Nebenapsiden eingefügt, von denen die am 
nördlichen Flügel 1964 rekonstruiert wurde. Diese Choranlage wich gegen Ende des 14. 
Jahrhunderts dem jetzigen gotischen Chor, dessen Polygon von einem eigenwilligen 
oktagonalen Helm überragt wird. Der schwerwiegendste Eingriff in die ursprüngliche 
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Bausubstanz geschah im 15. Jahrhundert mit der spätgotischen Einwölbung, durch welche 
die ursprünglich sehr viel steileren Raumproportionen stark gedrückt wurden. Die Balken-
decke lag noch über den Scheitelpunkten der eingezogenen Gewölbe. Über den Gewölben 
ist heute noch an den Mittelschiffswänden bis zur Höhe der früheren Balkenlage die 
originale romanische Ausmalung erhalten. 

 
Cappenberg (Stiftskirche St. Johannes) 

 
Die letzte, 1971 beendete Restaurierung erbrachte die denkmalkundlich wichtige Möglich-
keit, das Cappenberger Ausmalungssystem anhand ausreichender Befunde zu rekonstru-
ieren: Im nördlichen Querschiffsflügel sehen wir das großzügig angelegte Netz einer 
weißgefugten Quaderung auf gelblichen Flächen, der natürlichen Farbe des Cappenberger 
Steinmaterials entsprechend. Die gequaderten Flächen werden von breiten weißen Bändern 
gerahmt. Im Vierungsgewölbe finden sich Reste einer gotischen Malerei, um 1400, eine 
Gerichtsszene mit Christus in der Mandorla darstellend. 

Die Ausstattung der Kirche verdient 
wegen ihrer überragenden Qualität 
unsere ganze Aufmerksamkeit: So das 
Chorgestühl aus der Zeit 1509-22, also 
um einige Jahrzehnte jünger als das uns 
von der Fahrt des vergangenen Herbstes 
her bekannte Ulmer Gestühl. Dieses hier 
in Cappenberg wird als das schönste in 
Westfalen angesehen, es entstammt 
einer niederrheinischen Werkstatt, wohl Cappenberg (Stiftskirche): Chorgestühl 
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aus Wesel. Es wirkt beim Vergleich mit dem Ulmer Münster in seinem Dorsale flächiger. 
Statt der kräftigen skulpturalen Akzente der Relieftafeln und der Porträtbüsten dort finden 
wir hier ein zauberhaft zartes Geranke von filigranen Maßwerksfeldern Hier wie dort 
erfreut uns das Spiel der Drolerien, der Fratzen und Kobolde – die „Subkultur“, die der 
scheinbar heilen Welt aus den Knopflöchern schaut und, dagegengestellt, der ruhige Ernst 
der Heiligen und der Erzväter.  

Von hohem Rang sind ebenso das große romani-
sche Kruzifix aus der Zeit um 1225 (in noch ur-
sprünglicher farbiger Fassung) wie das Stifter-
denkmal der Grafen Gottfried und Otto von 
Cappenberg, wohl zwischen 1320 und 1330 ent-
standen. Die beiden auf zwei hingekauerten 

Löwen stehenden jugendlichen Grafen-
gestalten sind in graziöser Drehung ein-
ander zugewandt. Sie halten als Stifter-
symbol ein Kirchenmodell in Händen. 
Dieses Werk, das ursprünglich als Deck-
platte auf einer Tumbe lag, gehört nicht 
nur in den Zusammenhang einer ähnli-
chen Platte in der Elisabethkirche in 
Marburg, sondern ist auch mit dem 

Doppelgrab des Grafen Otto III. und seiner Gemahlin in der Marienkirche zu Bielefeld eng 
verwandt. Ebenfalls aus dem frühen 14. Jahrhundert stammt die einer Kölner Werkstatt 
zugeschriebene Sitzfigur der Madonna, die das auf ihrem Schoß stehende Jesuskind 
mütterlich umfängt. 

Das einzig erhaltene mittelalterliche Altarretabel entstand am Anfang des 16. Jahrhunderts 
in Wesel, der Stadt, zu der Cappenberg offenbar sehr enge Beziehungen hatte, denn auch 
das Chorgestühl stammt von dort. Als Meister des gemalten Flügelaltars mit Szenen aus 
der Passion und dem Marienleben wird Jan Baegert, der „Cappenberger Meister“, genannt. 

Cappenberg (Stiftskirche): Triumphkreuz 

Cappenberg (Stiftskirche): Stifterdenkmal 
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Von den übrigen zahlreichen Ausstattungsstücken seien noch aus der gleichen Zeit zwei 
dreiarmige Bronzeleuchter, ein Sakraments- und Reliquienschrein mit zwei Holzfiguren 
(Pietà und Schmerzensmann) genannt. Ein Stück von unermesslicher Kostbarkeit ist das 
zum Kirchenschatz gehörende Kopfreliquiar, eine Porträtbüste Kaiser Barbarossas, 
urkundlich „nach dem Bild des Kaisers gemacht“. Bei dem Bildwerk aus vergoldetem 
Kupfer handelt es sich wohl um ein Geschenk Barbarossas an seinen Taufpaten Otto von 
Cappenberg. Dieser stiftete es seinem Kloster und wandelte es in ein Johannes-Reliquiar 
um. Die vielfältigen historischen Bezüge Cappenbergs seien schließlich noch durch den 
Hinweis darauf erhellt, dass die Stiftsgebäude nach der Säkularisation 1816 an den 
Reichsfreiherrn Karl von und zum Stein übergingen, der 1831 hier starb. 

 

Die katholische Pfarrkirche St. Jakobus in 
Ennigerloh ist ein ursprünglich kurzer, 
zweijochiger Hallenraum aus der Mitte 
des 13. Jahrhunderts, der 1886 um ein 
Querschiff und einen gotisierenden Poly-
gonalchor erweitert wurde. Den westlichen 
Abschluss bildet ein ursprünglich gedrun-
gener Turm auf quadratischem Grundriss. 

 
 
Im Innenraum tragen vier quadratische Pfeiler die kuppeligen Kreuzgratgewölbe und die 
quergestellten Tonnen der Seitenschiffe. Die Fenster hatten ursprünglich einen knappen 
romanischen Zuschnitt, deren heutige Form wohl auf eine barocke Veränderung zurück-
geht. 

Das romanische Stufenportal mit eingestellten Ecksäulen wurde von der Nordseite der 
Kirche in die ursprünglich geschlossene Westseite des Turmes versetzt. In einer Nische des 
Turmraumes steht ein bemerkenswerter romanischer Taufstein aus der Erbauungszeit der 
Kirche. Sein zylindrischer Körper wird durch eine Relieffigur des Hl. Jakobus geschmückt, 
die in ein eigenartiges Bandornament eingebunden ist. Eine sehr liebenswürdige Holz-
gruppe der Anna Selbdritt vom Ende des 17. Jahrhunderts vervollständigt die überlieferte 
Ausstattung. 

Ennigerloh (Kath. Pfarrkirche St. Jakobus) 
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Hans Uwe Hielscher 

Zur Baugeschichte der Orgeln 
 

Telgte (Kath. Propsteikirche St. Clemens) 
____________________________________________________________ 
 
Die heutige Orgel auf der Westempore geht zurück auf einen Neubau des Orgelbauers 
Caspar Horstenke (Telgte) aus dem Jahre 1872. Das zu beiden Seiten der Turmöffnung 
aufgestellte Instrument mit reich verziertem neugotischem Gehäuse wurde 1922 umge-
baut und erweitert. Dabei hatte man die Turmöffnung und die Sicht auf das Westfenster 
durch ein großes Schwellwerk geschlossen und die beiden symmetrisch angeordneten 
älteren Gehäuseteile verändert. Bei einem ab 1972 geplanten Orgelneubau wurde deut-
lich, dass dieses neue Werk technisch und klanglich ideal in den beiden seitlichen Gehäuse-
teilen von 1872 untergebracht werden konnte. Dadurch wurde nicht nur die für die Gesamt-
architektur der Kirche wichtige Öffnung des Turmfensters wieder möglich, sondern es 
konnte auch die Einheit der beiden neugotischen Gehäuseteile erhalten bleiben. 

Die neue Orgel wurde 1974 durch die Werkstatt Franz Breil (Dorsten) mit 45 klingenden 
Registern auf drei Manualen und Pedal erbaut. Dabei wurden 19 Register der Vorgänger-
orgel von 1872 restauriert und wiederverwendet. Das Instrument hat Schleifladen und 
umfasst 3.353 Pfeifen. Die Werkstatt Tombusch in Ascheberg restaurierte das neugotische 
Gehäuse. Vor den beiden Prospektfassaden finden sich vier Statuen der Kirchenmusik-
patrone Ambrosius, David, Cäcilia und Gregor. 

 
Telgte (Propsteikirche St. Clemens): Breil-Orgel 1974 
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Telgte (Propsteikirche), Hauptorgel 

Horstenke 1872, Breil 1974, III/P/45 

 

Hauptwerk (I) C-g3  Positiv (II) C-g3  Schwellwerk (III) C-g3 Pedal C-f1 
Bourdun   16'   Gedackt     8'  Holzflöte    8'   Prinzipal 16' 

Prinzipal    8'   Prinzipal    4'  Gedeckt     8'   Subbass  16' 
Gemshorn    8'   Blockflöte    4'  Viola da Gamba   8'   Oktavbass   8' 

Hohlflöte    8'   Waldflöte    2'  Oktave     4'   Gedecktbass   8' 

Oktave     4'   Nasat     1 1/3'  Traversflöte    4'   Choralbass   4' 
Rohrflöte    4'   Oktave     1'  Quintflöte    2 2/3'   Nachthorn   2' 

Oktave     2'   Sesquialtera 2f 2 2/3'  Flageolett    2'   Mixtur 5f   2' 

Cornett 3f     2 2/3' ab g°  Scharff 5f     1'  Terz     1 3/5'   Posaune  16' 
Mixtur 5f    2'   Dulcian    16'  Quinte     1 1/3'   Trompete    8' 

Zimbel 3f       1/3'   Hautbois    8'  Mixtur 3-4f    2'   Trompete   4' 

Trompete   16'   Tremulant    Zimbel 3f    1'    

Trompete    8'         Basson   16'    

             Trompete    8'    

             Tremulant      
Koppeln: 

II/I, III/I, III/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped 

 
Mechanische Spieltraktur, elektrische Registertraktur; Schleifladen; Setzerkombinationen 

 

 
 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 

 

 

 
 

Telgte (Propsteikirche): Spieltisch der Breil-Orgel 
 
 

 

 

Textergänzung 2024 

2004 erfolgten eine Reinigung und Nachintonation der Hauptorgel durch die Werkstatt Breil. 
Dabei wurden die Winddrücke von 65 mm WS auf 75 mm WS erhöht. 
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Die Chororgel in der Propsteikirche 

Die Chororgel wurde von der Orgelbauwerkstatt Friedrich Fleiter (Münster) ursprünglich für 
die Gnadenkapelle gebaut. Nach der Umgestaltung der Kapelle wurde das Instrument 
2018 durch den Orgelbauer Fleiter zu einer fahrbaren Chororgel mit sechs Registern (auf 
einem Manual und Pedal) umgebaut und in der Propsteikirche aufgestellt. Seither haben 
die Chöre auf dem Chorpodest vorne neben dem Altar ein Instrument zur klanglichen 
Unterstützung in unmittelbarer Nähe. 
 
 
Chororgel 

Bourdon   8' 

Salicional   8' 

Flöte    4' 

Prinzipal   4' 

Oktave    2' 

Terz   1 1/3' 

 

Pedal-Bourdon 16' 

Koppel Man/Ped 

 
 
 
 
 

Die Orgel in der Gnadenkapelle 

Seit 2020 steht in der Gnadenkapelle eine neue Orgel der Werkstatt Seifert (Kevelaer). 
Sie umfasst sieben Register auf einem Manual und Pedal und hat im Manual geteilte 
Schleifen. 
 
Kapellen-Orgel 

Bourdon douce 8' 

Salicional   8' 

Prinzipal   4' 

Blockflöte   4' 

Piccolo    2' 

Larigot   1 1/3' 

Tremulant 

 

Pedal-Subbass 16' 

Koppel Man/Ped 
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Gerleve (Abteikirche) 
____________________________________________________________ 
 
Bald nach Fertigstellung der Abteikirche konnte ab 1911 auch eine erste Orgel mit 25 
Registern eingebaut werden. Von den geplanten drei Manualwerken wurden zunächst nur 
zwei und ein schwach besetztes Pedalwerk erbaut, im Klangideal und in der Disposition 
der elsässisch-französischen Tradition angelehnt. Diese Orgel wurde von der Werkstatt 
Gebr. Späth (Ennetach) errichtet, die kurz zuvor auch die Orgel der Abteikirche des Mutter-
klosters Beuron geliefert hatte. Die Zungenstimmen kamen jedoch von der französischen 
Firma Henri Didier (Epinal), die Intonation übernahm ebenfalls ein Franzose, Joseph König, 
ein Schüler Aristide Cavaillé-Colls. Ostern 1912 schließlich wurde dieses Instrument festlich 
eingeweiht. Das Kloster verfügte zu jener Zeit über einen hervorragenden Organisten und 
Musikwissenschaftler, den 1906 zum Abt geweihten Raphael Molitor (1873-1948). 

Die Disposition dieser alten, unvollständig ausgebauten Orgel: 

I. Manual     II. Manual     Pedal 

Bourdon   16'   Gemshorn  8'   Principalbass 16' 
Principal    8'   Cor de nuit  8'   Subbass   16’ 

Bourdon     8'   Flûte traversière  8'   Echobass  16’ Transm. 

Flûte harmonique   8'   Gambe    8’   Bourdon     8' 
Salicional    8'   Voix céleste   8'  

Unda Maris    8'   Aeoline    8'  

Prestant     4'   Flûte octaviante 4’  

Quinte     2 2/3'   Nazard   2 2/3'   

Octavin     2’    

Terz      1 3/5'     
Basson    16'     

Trompette    8'    

Clarinette    8’    
Clairon     4’    

 
Die Orgel hatte Taschenladen und pneumatische Traktur. Das Gesamtwerk stand (mit Aus-
nahme von Principal 8', Prestant 4' und Quinte 2 2/3' sowie der drei selbständigen Pedal-
register) in einem einzigen Schwellkasten. Obschon spätestens seit den 1920er Jahren das 
Ideal des deutschen Orgelbaus sich wieder dem Barockklang zuwandte und somit die 
Gerlever Orgel nicht mehr allen Sachverständigen behagte, soll sie in ihrem dominieren-
den Zungenklang namentlich im Tutti eigentümlich beeindruckt haben. Es war den Verant-
wortlichen aber von Anbeginn bewusst, dass diese unvollendete Orgel in ihrer Disposition 
einen Abschluss der Klangpyramide nach oben benötigte. Das beweist schon das Fehlen 
jeglicher Mixturen und auch das völlig unzureichende Pedalwerk. 

Bald nach dem Ersten Weltkrieg wurde zwar schon die notwendige Erweiterung der Orgel 
einschließlich eines dritten Manualwerkes geplant, aber diese Arbeiten konnten erst nach 
dem Zweiten Weltkrieg, den das Instrument unbeschadet überstanden hatte, verwirklicht 
werden. Inzwischen hatte sich auch der Zustand der pneumatischen Traktur, der Taschen-
laden und des gesamten Regierwerkes von Jahr zu Jahr verschlechtert, bedingt durch un-
gewöhnlich starken Feuchtigkeitseinfluss. Auch brachten manch vorläufige Versuche einer 
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Klangaufhellung wenig Erfolg. So 
wurden z. B. in den 1960er Jahren 
ein Prinzipal 2' auf die Unda-
Maris-Lade des I. Manuals gesetzt, 
später das II. Manual durch eine 
Mixtur ergänzt (anstelle der Terz). 

Im Jahre 1970 wurden die Planun-
gen schließlich konkret: Von einem 
völligen Neubau einer Abteiorgel 
wurde nicht nur aus finanziellen 
Gründen abgesehen, sondern weil 
die Gerlever Orgel wegen ihres 
spezifischen Klanges von Sachver-
ständigen längst als erhaltungs-
würdig im Sinne der Orgeldenk-
malpflege erkannt worden war 
(Prof. Dr. Rudolf Reuter, Münster). 
So sollte über allen Überlegungen 
das Prinzip stehen, den spezifi-
schen Klang dieser Orgel zu erhal-
ten und diesen in seiner Eigenart 
weiterführend zu ergänzen, d. h. 
das gesamte Pfeifenwerk in seiner 
Disposition und Intonation sollte 
so unberührt wie eben möglich 
erhalten bleiben. Die Erweiterung 

der Orgel musste sich freilich auf jedes einzelne vorhandene Werk wie auf die Ergänzung 
durch ein drittes Manual erstrecken. Schließlich hatte es sich als wünschenswert erwiesen, 
im Zuge der inneren Neugestaltung der Abteikirche der Orgel einen anderen Standort zu 
geben, ohne die bisherige, für die Hauptaufgabe im benediktinischen Gottesdienst günsti-
ge Stellung in Chornähe aufzugeben. 

Aus all diesen Überlegungen ergab sich dann die jetzige Disposition der Orgel. Das dritte 
Manual (Positiv) kam neu hinzu, unter Verwendung des Pfeifenmaterials der Register 
Aeoline und Voix céleste. Dieses Manual sollte dem deutschen Klangideal näher rücken 
und der Orgel die nötige herbe Frische verleihen. Das Pedalwerk wurde beträchtlich 
erweitert. Der alte Prinzipal 16' war aus Holz, der neue Prospekt sah jedoch einen Zinn-
Principal 16’ vor. Daher wurde der Holzprincipal zu einer Quinte 10 2/3' umfunktioniert, 
um so einen akustischen 32' zu erhalten. Manual I (höchst ungewöhnlich) und Manual II 
stehen in je einem Schwellkasten, Principal 8' des I. Manuals steht jedoch im Prospekt 
davor. So können die Register, besonders im Blick auf die Choralbegleitung, dynamisch 
möglichst vielfältig ausgenutzt werden. Ähnliche Überlegungen brachten auch für alle drei 
Manuale je einen Tremulanten. Die Orgel ist auf einem eigens dafür unter Anpassung an 

Gerleve (Abteikirche): Stockmann-Orgel 1971 
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die architektonischen Linien des Kirchbaues konzipierten, neu errichteten Betonpodest 
aufgestellt, das sich unter der Nordrosette des Querschiffes erhebt. So war ein werkge-
rechter Aufbau der Orgel möglich: 

Pedaltürme rechts und links, Hauptwerk oben Mitte, Récit darunter, 
Positiv vor dem Récit (quasi Rückpositiv); siehe Foto S. 17. 

Der Spieltisch steht jetzt aus liturgischen 
Gründen der Orgel gegenüber im 
Mönchschor, was auch dem Spieler ein 
optimales Abhören ermöglicht. Um die 
Pfeifen des Positivs für Wartung, 
Stimmung etc. besser zu erreichen, ist es 
herausfahrbar gestaltet worden. Die 
Orgel hat elektrische Trakturen und neue 
Schleifladen. 

Der Orgelbauwerkstatt Gebr. Stockmann 
(Werl) fiel die verantwortungsvolle Aufga-
be zu, das vorhandene und klanglich zu 
erhaltende Registermaterial ohne Intona-
tionsverluste auf Schleifladen umzustellen 
und schließlich die neu zu bauenden Regi-
ster dem bisherigen Klang anzupassen. 

Die klanglichen Erwartungen richteten sich somit keineswegs auf den Klang einer voll-
ständig neuen Orgel des Jahres 1971, sondern vielmehr auf ein Ideal, das gleichsam 
„zwischen den Zeiten“ steht, darum aber der Orgel die ihr eigene Individualität belässt 
und zugleich Neues hinzugibt. 

 
Textergänzung 2024 

Die klangliche Konzeption der Späth-Orgel von 1912 orientierte sich an der vom Elsass 
ausgehenden Orgelreform jener Jahre. Als Ideal im Orgelbau wollte diese Reformbewe-
gung, um die sich auch Albert Schweitzer (1875-1965) verdient gemacht hat, den Prinzi-
palchor und die weiten gedeckten Stimmen des aus Sachsen stammenden Straßburger 
Orgelbaumeisters Andreas Silbermann (1678-1731) mit dem überblasenden Flötenchor, 
den Streichern und der Zungenbatterie des Pariser Orgelbauers Aristide Cavaillé-Coll 
(1811-1899) verbinden. Die Gerlever Orgel wurde bald berühmt wegen ihres weichen 
Klanges, der lückenlosen Einheit und Stufenfolge der Register und des harmonischen 
Zusammenspiels der Stimmen, die auch solistisch ihre Originalität zeigen. 

Da ihre pneumatische Traktur nur noch schlecht funktionierte, die romantische Klangge-
stalt des Instruments aber bewahrt werden sollte, wurde 1971 durch die Werler Orgel-
bauwerkstatt Stockmann der gesamte Pfeifenbestand auf neue Schleifladen und in ein 
neues Gehäuse gesetzt, durch weitere Register ergänzt und mit einer elektrischen Traktur 
versehen. 

Gerleve (Abteikirche): Orgelspieltisch seit 1971 
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Bei der jüngsten Sanierung durch die Werkstatt Fleiter (Münster-Nienberge) Anfang 2018 
wurden vor allem die alten Register in ihre ursprüngliche Intonation zurückgeführt und 
das Instrument um eine Celesta – ein Stabglockenspiel – erweitert. 

Mit ihrer charakteristischen Disposition dient die Gerlever Orgel vor allem der Begleitung 
der Liturgie, insbesondere des Chorals. Ebenso eignet sie sich natürlich zur Aufführung 
anspruchsvoller klassischer, romantischer und zeitgenössischer Kirchenmusik. 

 
Gerleve (Abteikirche) 

Späth 1912 / Stockmann 1971, III/P/43 

 
Hauptwerk (I) C-g³   Récit (II) C-g³     Positiv (III) C-g³ 
Bourdon   16'    Flûte traversière    8'   Cor de nuit   8' Gedeckt 

Principal    8' Prosp.   Gambe      8'   Quintade   8' + 
Flûte harmonique   8'     Unda maris     8'   Principal    4' Prosp. 

Bourdon     8'     Principal     4'  +  Rohrflöte    4' + 

Salicional    8'    Flûte octaviante    4' +  Waldflöte   2' + 
Prestant     4'    Nazard       2 2/3'    Larigot    1 1/3' + 

Gemshorn    4' 1912: 8'  Octavin       2'   Cymbal 3f    1' + 

Quinte     2 2/3'    Terz       1 3/5'   Dulcian  16' 1912: Clarinette 8' 
Octave     2' +   Mixtur 4f     1 1/3' +  +Regal    8' + 

Cornett 5f    8' +   Basson     16'   Tremolo 

Plein-Jeu 5-6f  1 1/3' +   Trompette harmonique 8'  
Trompete    8' +   Clairon      4'   + neu 1971, Stockmann 

Tremolo       Tremolo       Rest Späth 1912 

 

Pedal C-f'         Koppeln: 

Principalbass 16' + Prosp.    II/I, III/I, III/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped 
Subbass   16'       Suboktavkoppeln: II/I, II/II, I/I [seit 2004] 

Bourdonbass  16' Transm.aus I    

Quinte    10 2/3' 1912: Princ.16'  Celesta (im eig. Schwellkasten, spielbar von Man. I oder II), 2018 
Octave     8' +     Crescendo-Walze 

Gedeckt     8'      Setzeranlage mit 4.000 Speicherplätzen 

Principal    4’ +      
Rauschwerk 4f 2 2/3' +     I. und II. Manual stehen in je einem Schwellkasten 

Bombarde   16' + Holz, volle Länge Elektrische Spiel- und Registertraktur; Schleifladen 

Trompete    8’ +     Orgelweihe: 8. Dezember 1971 
 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 

 

 Abtei Gerleve 
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Cappenberg (Stiftskirche St. Johannes Evangelist) 
____________________________________________________________ 
 
Die Orgel der ehemaligen Klosterkirche Cappenberg ist das am besten erhaltene Instrument 
des in Münster ansässigen Orgelbauers Melchior Vorenweg und wurde im Jahre 1788, 
kurz vor der Aufhebung des Klosters, erbaut. Zahl und Ausmaß der Umbauten hielten sich 
in Grenzen: 1840, 1925, Anbau eines pneumatischen Pedals 1928. Vor 1928 hatte die 
Orgel nur ein angehängtes Pedal von 20 Tönen und ein eigenes Pedalregister auf der 
Hauptwerkslade. Ein 1954-58 vorgenommener Restaurationsversuch durch die Werkstatt 
Emanuel Kemper (Lübeck) führte nicht zum gewünschten Erfolg, u. a. auch wegen der 
Wasserdurchlässigkeit der Westwand, an die die Orgel angebaut ist. 1977, nach baulicher 

Instandsetzung der West-
wand in Verbindung mit ihrer 
architektonischen Rekon-
struktion, wurde die Orgel 
von der Werkstatt Breil 
(Dorsten) restauriert. Die 
Disposition der Manual-
werke wurde wiederherge-
stellt, im Hauptwerk steht 
zusätzlich anstelle der Pedal-
Posaune ein Dulzian 16'. Im 
Unterwerk blieb zusätzlich 
das Register Scharf 3f von 
1958 stehen. Das heute 
selbständige Pedal enthält 
unter sieben Registern nur 
ein historisches, die Posaune 
16', die bis 1953 auf der 
Hauptwerkslade stand. 
Das Gehäuse wurde in der 
Werkstatt Tombusch (Asche-
berg) restauriert. Das Pedal 
steht verdeckt hinter dem 
historischen Gehäuse in 
einer schlichten Umkleidung, 
die die Orgel auch gegen 
eventuelle schädliche Ein-
wirkungen der Westwand 
sichert. 
 

 

Cappenberg (Stiftskirche): Vorenweg-Orgel 1785 
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Textergänzung 2024 

Die Reparatur- und Umbauarbeiten im 19. Jahrhundert wurden u. a. von den Werkstätten 
Johann Hermann Dreymann, Johann Gerhard Nohl, Johann Kersting und Joseph Laudenbach 
durchgeführt. Die Orgel wurde in den Jahren 2002-2004 von der Werkstatt Johannes Klais 
umfassend nach historischem Vorbild restauriert. Das Instrument umfasst 28 Register auf 
zwei Manualen und Pedal. Die historischen Schleifladen der Manualwerke sind erhalten. 

 
Cappenberg (Stiftskirche) 

Vorenweg 1788, II/P/28 

 
Hauptwerk (I) C-f3  Positiv (II) C-f3  Pedal C-d1 
Bordun   16' B/D  Hohlflaut  8'   Subbass   16' Breil D = Diskant ab c1 

Principal    8'   Flaut travers  8' D  Octavbass   8' N  B/D = Bass/Diskant 

Viola da Gamba   8'   Praestant  4'   Gedackt    8' N  geteilt 
Gedackt     8'    Flaut douce  4'   Octav    4' Breil 

Octav     4'    Octav   2'  Posaune  16' 1788 Koppeln: 

Waldflaut    4' D  Quintflaut  3'   Trompet    8' N  Manual-Schiebekoppel B/D 
Quint     3'    Carillon 2f   1 3/5' D  Clairon    4' N  HW/Ped, Pos/Ped 

Superoctav    2'   Mixtur 3f      2/3' E        

Mixtur 4f     1'   Claron   8' D N = neu, rekonstruiertes Register 2004 
Trompet     8' B/D  Cromorne  8'  E = ergänztes Register 2004 

Vox humana    8'  E  Tremulant    Mechanische Spiel- und Registertraktur; Schleifladen 

 
 

Chororgel 

Seit 2005 gibt es in der Stiftskirche eine kleine, 
modern gestaltete Chororgel aus der Werkstatt 
Manufacture d’Orgues Muhleisen (Straßburg). 
Das Instrument ist im altfranzösischen Stil dispo-
niert. Es hat elf Register auf zwei Manualen und 
Pedal, wobei der Bourdun 8′ in beiden Manual-
werken spielbar ist und der Diskant des Soubasse 
16′ aus dem Bourdun 8′ erzeugt wird. 

Grand-Orgue (I) C-g3  Positif (II) C-g3 
Bourdon   8′   Bourdon   8′ G.O. 

Prestant   4′   Salicional  8′  

Nazard     2 2⁄3′ D  Flûte à cheminée  4′  
Doublette  2′   Larigot     1 1⁄3′  

Tierce      1 3⁄5′ D  Trompette  8′  

Fourniture 4f     Tremblant    
 

Pédale C-f1 

Soubasse      16′ 

 
Koppeln: II/I, I/Péd, II/Péd als Tritte 

D = Diskant 

  

https://www.wikiwand.com/de/Manufacture_d’Orgues_Muhleisen
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Ennigerloh (Kath. Pfarrkirche St. Jakobus) 
____________________________________________________________ 
 
Die Orgel wurde 1876 durch die Orgelbauwerkstatt Friedrich Ladegast (Weißenfels) für 
die evangelische Kirche in Neuengeseke (bei Soest) erbaut. Bis zum Erwerb des Instrumentes 
durch die St. Jakobusgemeinde waren die Orgelteile einige Jahre in den leerstehenden 
Stallgebäuden eines Bauernhofes provisorisch eingelagert. In den Jahren 1976/77 wurde 
das klanglich und handwerklich sehr wertvolle Instrument von der Orgelbauwerkstatt 
Gerald Woehl (Marburg) restauriert und in Ennigerloh auf einer neu errichteten Empore 
im linken Querschiff aufgestellt. 

Die Orgel ist einschließlich Pfeifenmaterial vollständig erhalten und stellt somit ein hervor-
ragendes Klangdokument des Orgelbaus im 19. Jahrhundert in Deutschland dar. Die 
festliche Einweihung fand am 4. Dezember 1977 in der St. Jakobuskirche Ennigerloh statt. 
Das Instrument hat 19 Register, verteilt auf Hauptwerk (I. Manual) und Schwellwerk (II. 
Manual) sowie Pedal. Der Spieltisch ist an der rechten Seite angebracht („seitenspielig“), 
das Hauptwerk ist in C- und Cis-Laden aufgeteilt und liegt in Prospekthöhe über die ganze 
Breite der Orgel, darüber in der Mitte das Schwellwerk; das Pedal steht, chromatisch 
angeordnet, ca. 60 cm über dem Fußboden hinter den Manualwerken. 

Die Windladen (Schleif-
laden) sind aus Eichen-
holz gefertigt; die doppelt 
belederten Ventile sind 
herausnehmbar. Ladegast 
lässt die Abzugdrähte aus 
Neusilberlegierung durch 
Messingplättchen laufen, 
die auf dem Windkasten-
boden aufgeschraubt 
sind. Die Prospektauf-
stellung entspricht nicht 
der Aufstellung auf der 
Lade; die Pfeifen sind mit 
Zinkblechkondukten ver-
führt. 

Für die Registertraktur 
baute Ladegast eine 
pneumatische Spielhilfe 
zur freien Vorbereitung 
von Registrierungen, wie 
sie Cavaillé-Coll auch in 
Paris (St-Sulpice, Notre-Ennigerloh (St. Jakobuskirche): Ladegast-Orgel 1876 
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Dame) gebaut hatte. Nach Öffnen eines Sperrventils durch einen Fußtritt können die 
pneumatischen Registerbälge mechanisch eingeschaltet werden. Schließt man das Sperr-
ventil, kann eine neue Registerkombination vorbereitet werden, ohne dass die bestehende 
verändert wird. Öffnet man wieder das Sperrventil, so löst die vorgewählte Kombination 
die alte ab. Der Vorteil dieser Spielhilfe liegt darin, dass man bei geöffnetem Sperrventil 
beliebig Register wechseln kann. Die vorhandenen Windkanäle (Holz) wurden wiederver-
wendet. 

Die Schwellwand ist im Normalzustand geöffnet, durch einen einrastbaren Tritt lässt sie 
sich ganz schließen. Zwischenstellungen sind nur durch Festhalten des Trittes mit dem Fuß 
zu erreichen. 

 

Textergänzung 2024 

Im Jahre 2013 wurde die ursprüngliche Farbgebung des Gehäuses durch Diplom-Restau-
ratorin Marita Schlüter freigelegt. Die Orgelbauwerkstatt Hermann Eule (Bautzen) führte 
2014 eine gründliche Renovierung des Instrumentes durch. Dabei wurde auch die 
gleichstufige Stimmung der Orgel wiederhergestellt, die 1977 durch Gerald Woehl verän-
dert worden war. 

 

Ennigerloh (St. Jakobuskirche) 

Ladegast 1876, II/P/19 

 
Hauptwerk (I) C-f3         Schwellwerk (II) C-f3 
Bordun  16' ab G, bis e2 Holz, Rest Metall  Flöte     8' C-H Holz, überbl. 

Principal   8'  C-gs° Prospekt     Flauto major    8' gedeckt 

Gambe    8'  Metall       Viola d'amour   8' Metall, C-A ged., Rest offen 
Rohrflöte   8'  Metall, C-H ged.     Principal    4' C-Fs Prosp. 

Principal   4'  C-Ds Prosp.      Salicional    4' konisch, offen 

Flauto minor   4'  C-f2 ged., Rest offen 
Quinte    2 2/3'  C-b1 ged., Rest offen 

Octave    2' Metall 

Mixtur 3f   2' Metall 
 

Pedal C-d1 

Violonbass  16'  Holz, offen 

Subbass  16' Holz 

Cello    8' Holz, offen 
Bassflöte   8' Holz, ged. 

Octavbass   4' Metall 

 
Koppeln: SW/HW, HW/Ped 

Tritt für freie Vorregistrierung 

Schwelltritt für II 
Mechanische Spieltraktur 

Pneumatische Registertraktur 

Schleifladen          Ennigerloh (St. Jakobuskirche):  
            Spieltisch der Ladegast-Orgel (mit Organist Ulrich Grimpe) 
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Prof. Dr. Hermann J. Busch [1943-2010] 

Friedrich Ladegast und seine Orgeln in Westfalen 
____________________________________________________________ 
 
Als Friedrich Ladegast 1855 im Dom zu Merseburg mit der seinerzeit größten Orgel 
Deutschlands (IV/P/81) sein erstes Meisterwerk schuf, eröffnete er damit zugleich die 
Epoche des deutschen Orgelbaus der Hochromantik und leitete eine neue Epoche der 
Blüte des Orgelspiels und der Orgelkomposition ein. Franz Liszt schrieb unter dem 
Eindruck dieses Instrumentes seine Orgelwerke, und damit wandte sich erstmals nach 100 
Jahren ein Komponist der ersten Garnitur wieder mit einem qualitativ und quantitativ 
nennenswerten Anteil seines Schaffens der Orgel zu. Dabei war Ladegast durchaus kein 
Revolutionär, er hat vielmehr stets seine Verwurzelung in der Tradition des klassischen 
Orgelbaus betont, ein Erbteil seiner Lehr- und Wanderjahre. 

Am 30. August 1818 in Hochhermsdorf bei Geringswalde in 
Sachsen geboren, lernte Friedrich Ladegast zunächst bei 
seinem älteren Bruder Christlieb und arbeitete dann bei 
einer Reihe sächsischer Orgelbauwerkstätten, die in der 
Tradition der Silbermann-Nachfolge standen: Kreutzbach in 
Borna, Mende in Leipzig und Zuberbier in Dessau. Dass der 
junge Orgelbauer alte Orgeln intensiv studiert hat, belegt 
u.a. seine Äußerung aus dem Jahre 1879, dass er in alten 
sächsischen Orgeln „Intonation auf gestochenem Kern“ 
gefunden habe. Und im Jahre 1875 erklärt er voller Stolz, 
das Zinnpfeifenwerk der Schweriner Domorgel sei „nach 
Silbermannschen Prinzipien angefertigt, sowohl was Into-
nation, Form und Lage der Kerne, als auch Einrichtung der 
Labien und Bestimmung des Verhältnisses der Körper zu 

Friedrich Ladegast (1818-1905)    den Füßen etc. anbelangt.“ 

Bei aller Verbundenheit mit der heimischen Tradition richtete Ladegast seine Blicke jedoch 
bald auch in die Ferne: Nach der Tätigkeit in drei sächsischen Werkstätten geht er auf 
Wanderschaft. War es ein Zufall, dass er in Straßburg in die Werkstatt Martin Wetzels 
eintrat? Wetzel war ein Schüler Conrad Sauers, der 1786 die Straßburger Silbermann-
Werkstatt übernommen hatte. Höhepunkt seiner Lehr- und Wanderjahre war gewiss der 
Aufenthalt in den Werkstätten Aristide Cavaillé-Colls in Paris, bei dem Ladegast Mitte der 
1840er Jahre gearbeitet haben muss, bevor er sich 1846 in Weißenfels an der Saale 
niederließ. Es bezeugt das Format dieser beiden Männer, dass sie ihr Leben lang in freund-
schaftlichem Austausch verbunden blieben. 

Dies belegt auch die Orgel von Ennigerloh: Die „pneumatische Maschine“ in der Register-
traktur mit ihrer freien Vorbereitung ist die gleiche Einrichtung, wie sie Cavaillé-Coll in 
seinen beiden großen Orgeln in Paris, Saint-Sulpice (1862) und Notre-Dame (1868), 
gebaut hat. 
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Merseburg (Dom): 
Ladegast-Orgel von 1855 

 

 

 
Nach zögernden Anfängen war 
1855 mit dem Bau der Merseburger 
Domorgel der Durchbruch erreicht, 
und diesem Werk folgte eine stolze 
Reihe großer Instrumente von ähn-
licher Bedeutung, von denen nur 
folgende genannt seien: 

 

▪ Leipzig/Nikolaikirche (IV/P/85), 1862, Prospekt und viele Originalregister erhalten 

▪ Schwerin/Dom (IV/P/84), 1871, unverändert erhalten 

▪ Wien/Musikvereinssaal (III/P/55), 1872 

▪ Leipzig/Universitätskirche (III/P/57), 1873 

▪ Reval/Domkirche (III/P/51), 1878 

▪ Braunschweig/St. Andreas (III/P/50), 1883 

▪ Chemnitz/St. Jakobi (III/P/62), 1886 

 
Neben diesen Großwerken entstanden mittlere und kleinere Orgeln, insgesamt ca. 200, 
die vor allem in den sächsischen und thüringischen Raum gingen, aber auch nach Holstein, 
Hessen, Niedersachsen, Westpreußen, in die baltischen Länder, nach Moskau, Südafrika 
und Spanien. Die Zeitgenossen rühmten an Friedrich Ladegast bei allen äußeren Erfolgen 
„die Bescheidenheit seines äußeren Auftretens, die Einfachheit seiner Erscheinung und 
die ganze angenehme Art und Weise, in welcher er sich gab“. 

Sehen wir von zwei kleineren Orgeln in der Pfalz ab, so bildete Westfalen das am weitesten 
westlich gelegene Einzugsgebiet der Ladegastschen Werkstatt. Der Ruhm der Riesen-
instrumente in Leipzig und Schwerin dürfte ihm bald die beiden repräsentativen Aufträge 
in der Apostelkirche Münster (damals Sitz des westfälischen Konsistoriums) und in der 
Nikolaikirche Siegen eingebracht haben, denen dann bis zum Tode des Meisters 1905 neun 
weitere Instrumente in Westfalen folgen sollten. 

Der zweitälteste Sohn Oskar nahm ab 1890 zunehmenden Einfluss; auf ihn dürfte auch 
der in diese Jahre fallende Einzug der Pneumatik zurückgehen. Nach übereinstimmenden 
Urteilen wahrte der Sohn Oskar bei weitem nicht das Niveau seines Vaters. Die Werkstatt 
verlor nach 1900 merklich an Bedeutung, was sich auch im Rückgang der westfälischen 
Aufträge niederschlug: Zwischen 1875 und 1895 wurden hierher insgesamt 249 Register 
geliefert, zwischen 1895 und 1912 nur noch 37. 
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Die folgende Aufstellung aller aus der Weißenfelser Werkstatt für westfälische Kirchen 
gelieferten Orgeln zeigt, was Kriegsereignisse und musikalischer Geschmackswandel davon 
übriggelassen haben. Es ergibt sich, dass die jetzt in Ennigerloh wieder aufgestellte Orgel 
von Neuengeseke die größte der gut erhaltenen Ladegast-Orgeln in Westfalen darstellt. 
Die Erhaltung dieser Orgeln ist im Übrigen ausnahmslos privater Initiative und dem Engage-
ment von Kirchengemeinden und westfälischer Kirchenleitung zu verdanken. 
 

▪ 1875 Münster (Apostelkirche) III/P/42, mech. Schleifladen, 

1942 durch Kriegseinwirkung zerstört 

▪ 1876 Neuengeseke (Ev. Kirche) II/P/19, mech. Schleifladen,  

seit 1977 in Ennigerloh unverändert erhalten 

▪ 1877 Siegen (Nikolaikirche) III/P/38, mech. Schleifladen, 

1944 durch Kriegseinwirkung zerstört 

▪ 1877 Hilchenbach-Müsen (Ev. Kirche), II/P/14, mech. Schleifladen, 

1893 durch Brand zerstört 

▪ 1877 Fröndenberg-Frömern (Ev. Kirche) II/P/17, mech. Schleifladen, 

bis auf die 1917 abgelieferten Prospektpfeifen unverändert erhalten 

▪ 1883 Siegen-Weidenau (Ev. Haardter Kirche) 11/26, mech. Kegelladen, 

1946 umdisponiert, 1969 gänzlich umgebaut (elektr. Traktur), 

seither von Ladegast nur Gehäuse, Windladen und ca. acht Register erhalten 

▪ 1889 Kreuztal-Krombach (Ev. Kirche) II/P/19, mech. Kegelladen, 

1914 Neubau unter Verwendung von Ladegast-Registern, 

1938 und 1957 Dispositionsänderungen, 

beim Neubau 1976 Verwendung von fünf Ladegast-Registern 

▪ 1892 Siegen (Martinikirche) II/P/16, pneumatische Kegelladen, 

1944 durch Kriegseinwirkung zerstört 

▪ 1892 Stift Keppel (heute Hilchenbach-Allenbach; Stiftskirche) II/P/9, 

pneumatische Kegelladen, ca. 1927 durch einen Neubau ersetzt 

▪ 1895 Altena (Lutherkirche) III/P/32, pneumatische Kegelladen, 

im Gehäuse von 1763, ca. 1955 wesentlich umgebaut, 

ca. zwölf Ladegast-Register erhalten 

▪ 1895 Hilchenbach-Müsen (Ev. Kirche) II/P/17, pneumatische Kegelladen, 

ca. 1955 Disposition und Gehäuse leicht verändert, 

1972 auf Anregung des Verfassers durch Klais/Bonn restauriert 

▪ 30. Juni 1905  †Friedrich Ladegast 

▪ 1907 Hilchenbach (Lehrerseminar) II/5, pneumatische Kegelladen, 

1936 nach Netphen umgestellt, mehrfach verändert, 1965 beseitigt 

▪ 1912 Hilchenbach (Ev. Kirche) II/P/32, pneumatische Kegelladen, 

mehrfach umgebaut, 1972 beseitigt 
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Übersicht der bisherigen Orgelstudienfahrten 
____________________________________________________________ 
 
  1  OSTFRIESLAND                28.-29. September 1974 

Rysum – Pilsum – Eilsum – Marienhafe – Osteel – Engerhafe – Aurich – Arle – Dornum – 
Nesse – Norden 
 

  2  PADERBORNER LAND          8. März 1975 
 Neuenheerse – Gehrden – Höxter – Marienmünster 

 
  3  BONN/MOSEL/EIFEL                27.-28. September 1975 

 Bonn – Karden – Burg Eltz – Münstermaifeld – Abtei Maria-Laach 
 

  4  SAUERLAND                     13. März 1976 
 Marienfeld – Ostönnen – Oelinghausen – Reiste – Meschede 

 
  5  HOLLAND                 25.-26. September 1976 
 Utrecht – Alkmaar – Zandvoort – Haarlem 

 
  6 LIPPE                  12. Februar 1977

 Bergkirchen – Lemgo – Detmold 
 

  7 ELSASS                 22.-25. September 1977 
 Ottmarsheim – Ste-Croix-en-Plaine – Eguisheim – Thann – Lautenbach –  Murbach – 
 Guebwiller – Soultz – Ebersmunster – Sélestat – Riquewihr – Turckheim – Wihr-au-Val – 
 Gunsbach – Niedermorschwihr – Ammerschwihr 

 
  8 PARIS                             10.-13. März 1978 

 Meudon – Sainte-Chapelle – Ste-Clotilde – St-Nicolas-des-Champs – St-Sulpice – 
 St-Gervais – Notre-Dame 

 
  9 OBERWESER           23. September 1978 
 Borgentreich – Hannoversch-Münden – Lippoldsberg – Corvey 

 
10 HAMBURG/ALTES LAND              20.-22. April 1979 

 Cappel – Altenbruch – Otterndorf – Cadenberge – Neuenfelde – Steinkirchen – 
 Stade – Hamburg St. Marien – Hamburg St. Jakobi – Hamburg St. Michaelis 

 
11 OBERSCHWABEN            4.-7. Oktober 1979 

 Ottobeuren – Maria-Steinbach – Weingarten – Rot an der Rot –  Obermarchtal –  
 Blaubeuren – Ulmer Münster 

 
12  HESSEN-NASSAU               11.-13. April 1980 
 Abtei Marienstatt – Gemünden – Altenberg – Diedenbergen – Limburg – 
 Rüdesheim – Kloster Eberbach – Kiedrich – Wiesbaden 

 
13  MÜNSTERLAND          20. September 1980 
 Telgte – Gerleve – Cappenberg – Ennigerloh 

  
Bitte vormerken:  

14 SCHLESWIG-HOLSTEIN              24.-26. April 1981 

  Lübeck, Ratzeburg, Lüneburg 
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